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4000 Filme in 25 Jahren hat das
Festival bereits gezeigt: eine stol-
ze Bilanz. Sie markiert den Weg
der Kurzfilmtage von einer ne-
belverhangenen Weekend-Ver-
anstaltung EndeNovember 1997
in derAlten Kaserne bis zumkul-
turellen Grossevent. Die Inter-
nationalen Kurzfilmtage Win-
terthur sind das bedeutends-
te Kurzfilmfestival der Schweiz
und inzwischen derart renom-
miert, dass die Wettbewerbsfil-
me für die Oscars sowie für den
Europäischen und den Schwei-
zer Filmpreis nominiert werden
können. Am Dienstag wird im
TheaterWinterthur die 25. Aus-
gabe des Festivals eröffnet.

Fragtman den künstlerischen
Leiter John Canciani, worin sich
der Erfolg begründet, antwor-
tet er dreimal mit «Winterthur».
Winterthurs Nähe zu Zürich ga-
rantiert ein externes Publikum.
Winterthurs Überschaubarkeit
ermöglicht eine lokal starkeVer-
ankerung. Winterthurs Bedürf-
nis, sich an Zürichs Kultursze-
ne anzuhängen und zugleich
davon abzugrenzen, prägt den
Esprit des Festivals ebenso wie
Idee eines kreativen Kollektivs.
Obwohl die Kurzfilmtage heu-
te professionell aufgestellt sind,
arbeitet man in der Programm-
gestaltung nach wie vor mit ei-
nem aus Vereinsmitgliedern be-
stehenden Team.

Viele Premieren
Herzstück des Programmsbilden
– in einemvon intensivenDispu-
ten begleitetenMarathon zusam-
mengestellt – der internationale
und der Schweizer Wettbewerb.
Unter den 69 Wettbewerbsbei-

trägen finden sich heuer sowohl
Werke gestandenerAvantgardis-
ten wie des Österreichers Peter
Tscherkassky als auch solche
von jungen Kunstschaffenden
wie der RussinMaria Semenova.
Viele Filme sind hier zum ersten
Mal zu sehen.

Abgerundet wird das Pro-
grammmit kuratierten Blöcken,

die auf einzelne Filmschaffende,
Länder, Genres oderThemen fo-
kussieren.Hier klinkt das Jubilä-
umsprogramm ein. Unter dem
Titel «La suisse n’existe pas»
setzt man sich in Winterthur
2021 mit dem hiesigen Kurz-
filmschaffen auseinander. Ein
«nicht ganz einfaches Unterfan-
gen», wie Canciani meint, sehe

man sich dabei doch noch stär-
ker als sonst der Schwierigkeit
ausgesetzt, nicht alles zeigen zu
können.

Filmgeschichte
Das Programm, dessen Über-
schrift auf den Auftritt der
Schweiz an der Expo 1992 ver-
weist, beleuchtet das Schweizer

Kurzfilmschaffen unter diver-
sen Aspekten. «Vo dinnä nüsä –
Eine Reise durch die Schweiz»
etwa richtet den Blick auf die
Darstellung der Agglomerati-
on im Schweizer Film. «Sollen
die Berge doch rufen, was sie
wollen» thematisiert die sich
ab 1986 verändernde Wahrneh-
mung der Schweizer Alpen im

Film. Ein Programmblock zeigt
auf, wie «Gebrauchsfilme» das
Filmschaffen von den 1930er-
bis in die 1960er-Jahre inno-
vativ beflügelten. Ein weiterer
lässt die experimentellen Arbei-
ten von Clemens Klopfenstein
entdecken, der als «junger Wil-
der» den Neuen Schweizer Film
der 1970er massgebend prägte.

Mit diesemProgramm,dessen
Erarbeitung auch den künstleri-
schen Leiter Canciani Unerwar-
tetes entdecken liess – etwa den
Umstand, dass das Aufkommen
des Videos zusammenfiel mit
der Einführung des Schweizer
Frauenstimmrechts und Helve-
tiens Videoschaffen tatsächlich
von Frauen geprägt ist –, leis-
tet Winterthur filmgeschichtli-
che Pionierarbeit.

PolitischeWachheit
Dass man sich in einem kleine-
ren Programmzugleichmit dem
Filmschaffen Kosovos und damit
des jüngsten europäischen Staa-
tes auseinandersetzt, erklärt sich
durch eine politische und gesell-
schaftlicheWachheit,welche die
Kurzfilmtage seit ihren Anfän-
gen prägt. Und weil man sich in
Winterthur ebenfalls seit jeher –
erinnert sei nur an den Versuch,
die längste Endlosfilmschlaufe
laufen zu lassen – immer etwas
Besonderes einfallen lässt, tut
man dies auch 2021. Mit einem
Ciné-Concert, an demLoïc Hobis
brandneuer Kurzfilm «The Life
Underground» vomMusikkolle-
giumWinterthur begleitet wird.

25. Internationale Kurzfilmtage
Winterthur: 9. bis 14. 11., Theater
Winterthur, Casinotheater, Kino
Cameo und weitere Orte.
www.kurzfilmtage.ch

Das Erfolgsrezept heisstWinterthur
25. Internationale Kurzfilmtage Die Nähe zu Zürich ist auch ein Vorteil, sagt John Canciani, künstlerischer Leiter der Kurzfilmtage.

Überzeugt vom Esprit des kreativen Kollektivs: John Canciani. Foto: PD

Ungefähr jede vierte erwachse-
ne Person in der Schweiz ist psy-
chisch belastet und leidet darun-
ter. Das zeigen Zahlen der Uni-
versität Basel aus dem Jahr 2020.
Oft betrifft undbeeinträchtigt das
nicht nur die betroffene Person
selbst, sondern auch ihr Umfeld,
ihren Partneroder ihre Partnerin
und ihre Kinder.

Die Stiftung Windlicht aus
Winterthur hilft. Einmal pro
Woche können Kinder von psy-
chisch belasteten Eltern in ihren
Räumen einen Nachmittag ver-
bringen, gemeinsam mit ande-
renKindern undBetreuungsper-
sonen.DerAblauf ist immerähn-
lich. «Ein vorgegebener Rahmen
ist wichtig, weil wir den Kindern
möglichst viel Struktur und Si-
cherheit bietenwollen», sagtMat-
tia Ferrari, Geschäftsführer der
StiftungWindlicht.

Ankommen amEsstisch
Die Kinder werden zu Hause, im
Hort oder in der Schule durch ei-
nen Fahrdienst der Stiftung ab-
geholt und in die Winterthurer
Altstadt gebracht. «Das ist wich-
tig,umdieKinder regelmässig an
den Gruppen teilnehmen zu las-
sen, da die Eltern durch ihre Be-
lastungen eine regelmässigeTeil-
nahme nicht sicherstellen kön-
nen», sagt Ferrari. Zwei Räume
stehen für die Betreuung zur

Verfügung: Der eine ist voll mit
Spielsachen, Sofas, Tischen und
Stühlen. Im Zentrum des ande-
ren Raums steht ein grosser Ess-
tisch.Daran essen die Kinder erst
einmal Zvieri, wenn sie um fünf
Uhr eintreffen. Beim Besuch der
Journalistin gibt es Apfelschnit-
ze, Trauben und Nüsse. Auf dem

Tisch stehen Kerzen, die den
Raum in warmes Licht tauchen.
Die Stimmung ist heimelig, man
fühlt sichwohl. «Das Kerzenlicht
ist ein wichtiger Bestandteil, das
schafft Ruhe», sagt Geschäftsfüh-
rer Mattia Ferrari.

Die StiftungWindlicht gibt es
seit 2017. Bis anhin hat sie zwei

GruppenvonKindern betreut, ab
November kommt eine weitere
Gruppe dazu. «Da das Angebot
komplett gratis ist, sind wir auf
Spenden angewiesen», sagt Fer-
rari. Die Nachfrage sei da und
habedurchdie Corona-Pandemie
zugenommen.«BesondersAngst-
störungen sind durch Covid-19

häufiger geworden.» Für Kinder
von Betroffenen heisse das: «Sie
konnten oft garnicht nachdraus-
sen, ausser an dem Nachmittag,
an dem sie bei uns waren.»

Währenddes erstenLockdown
musste die Stiftung ihr Angebot
kurzzeitig umkrempeln. «Statt
spielen vorOrt gab es Telefonge-
spräche und ab und zu Besuche
zu Hause.» Da seien die Betreu-
ungspersonen, die alle eine päd-
agogischeAusbildunghaben,mit
den Kindern auf Spaziergänge
oder zum Fussball spielen nach
draussen gegangen.

Highlight derWoche
Ferrari ist froh, das Angebot
wieder in den eigenen Räumen
durchführen zu können: «Für
viele sind diese Nachmittage das
Highlight der Woche.» Den Kin-
dern ist das deutlich anzuse-
hen. An diesem Dienstagnach-
mittag basteln sie Papierflieger,
die sie verzieren und anschlies-
send von den Treppen des Win-
terthurerStadthauses fliegen las-
sen.Eswirdviel gelacht. Etwa als
ein Flieger seinen Landeplatz di-
rekt im Brunnen findet.

Um sieben Uhr werden die
Kinder wieder nach Hause ge-
bracht. Reichen wöchentliche
zwei Stunden, um eine stabile
Beziehung zu denBetreuerinnen
und Betreuern aufzubauen? «Ja,

auf jeden Fall», sagt Ferrari über-
zeugt. Bevor der Psychologiestu-
dent Geschäftsleiter der Stiftung
wurde,war er bereits Fahrer und
hat die Kinder abgeholt und zu-
rückgebracht. «Schondabei habe
ich eine Bindung zu ihnen auf-
bauen können.»

Über Traumata sprechen
Die Erlebnisse und Geschichten
der Kinder wiegen oft schwer:
Depressionen, Drogenkonsum,
Angststörungen,Missbrauch,Ge-
walt, Flucht. «Viele derKinderha-
ben Traumata und können nur
schwer in Worte fassen, was ih-
nen widerfahren ist.» Anders als
in einer klassischen Selbsthil-
fegruppe steht bei der Stiftung
Windlicht aber nicht das Spre-
chen über das Erlebte imVorder-
grund, sondern das Schaffen ei-
nes Raums für eine sichere Be-
ziehung.

Mattia FerrariwürdedasAnge-
bot derStiftung gernvergrössern
und beispielsweise nach Zürich
expandieren. «Ich glaube, es gibt
viele Kinder, die wir noch nicht
erreichen, die aber genauso das
Bedürfnis nach Sicherheit, Freu-
de am Spiel und gemeinsamen
Spasserleben hätten.»

Elena Willi

www.stiftung-windlicht.ch

WoKinder einige Stunden lang den Stress vergessen können
Stiftung Windlicht Winterthur Die Stiftung betreut Kinder von psychisch belasteten Eltern. Die Nachfrage steigt, das Geld ist knapp.

Zwei Gruppen für betroffene Kinder bietet die Stiftung in Winterthur schon an, eine weitere Gruppe startet
bald. Foto: Marc Dahinden


